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tuf' mit»
nr. 29 — 1914 ein Blatt für Ijeimatlidie Art unb Kunft

öBbrucht unb perlegt oon ber Budjbrucherei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 18. Juli

Der Traum.
Don öeorg Küffer, Bern.

Wenn des Cages lichte Wimper finkt,
Abendfrieden golden erdioärts blinkt:
Wacht die Seele auf, debnt Glied um Glied,
eb' fie fternioärts durd) die £iifte ziebt.

Sdiwenkt zum Gipfel, der den Welttraum toiegt!
hält, pom Giuigkeitsgefiibl umfchmiegt,
£aute Zwiefprach durd) die ftille Dad)t
lT?it des Sternenrätfels Strablenpracbt.

Als ob fie ein Zauberwort gebraud)t,
Ceilt das Dunkel fid), und fingend taucbt
Welt um Welt oon fern empor und ziebt
Dad) dem Gipfel, wo fie betend kniet.

Tbre .Arme ftreckt fie aus — da weicht
Alles wieder fernwärts und erbleicht — —
Wie in einem irrenden Gemüt
5lüd)tig nur ein Gottesabnen blübt.

All' die Deiligkeit der Dacht zerrinnt,
Wenn der Cag am £eben weiterfpinnt —
Und die Seele fteigt durd) dunkle Kluft
Wieder beim in ihre Cagesgruft.

od Tretpula.
Cine Crzäblung oon Crnft 3aljn.

I.
©s toar einmal ein fßrin3, bent bie Soden lang unb

fd)ioar3 im SBinbe flogen unb bunfle Slugen mädjtig aus
einem toeibett Sefidjte blibten. Sein SBater mar ein Sönig
über ßanb unb Stäbte, ber Aßrins aber baufte in einem

Sdjtoffe im SBalbe, bas fo oerborgen toar, bab nur ÎBenige
toubten, too es lag. Der $rin3 trug ben Stamen Sîidjmut,
unb bob er fo einfam baufte, bas lag baran, bab er ber

britte Sobn feines Saters unb biefem unlieb toar. Ces

fehlte inbeffeit audj biefem oerftobenen Sobne nichts. ©r
batte Diener unb fiebrer unb eine ftrenge grobe unb ftarte
Stau, bie einft feine Strnme getoefeit toar, 3ur 2Bäd)terin über

fein leiblid)' SBohl unb bie Sötägbe bes Sdjloffes. Der
$rin3 tüud)s aus ben Stnabentagen in bie Sünglingsjahre
hinauf, unb 3toei graue äftännet leiteten ihn. Der eine im

fd)toar3en Samttalar fab mit ihm über 33iid)ern, oon benen

ein ©emadj im Sdjloffe alle SAäitbe bis an bie Diele
beftellt hatte. Der anbere int grünen 9tod nahm ihn in bie

toilben, getoaltigen äßälber unb lehrte ihn reiten unb ja=

gen. ^Richmut tourbe ein Sßeifter in altem, toas ihn ge=

lehrt tourbe; benn er hatte einen eifernen Körper unb einen

Haren unb fdjarfen ©eift. Die Statur hatte alte ihre ©a.»

ben auf ihn ausgeftreut. ©r fdjlug bie £aute unb fang

ba3u mit einer toohllautreidjen Stimme; unb er führte
Stift unb WinJet mit fo grobem itönnen, bab er ein

ftünftler getoorben toäre, toenn er tein Sßrirt3 getoefen.

Unter fiertten unb ritterlichen Spielen oerran fein £e=

ben, unb ba er es oon Sugenb auf, 3um minbeften fo,

lange er benfen tonnte, nie anbers getoubt hatte, fo fiel
ihm nicht auf, bab er mit feinem SRenfdjen feines WIters

Umgang hatte, fottbem, bab nur ©rauföpfe unb auber
feiner Stntme Serba fein weibliches SBefen ihm unter bie

Slugen tarn.
©inmal tourbe es grühiahr. $rin3 Ütidjmut fab in

einem Durmgemad) feines Schloffes am offenen fünfter
unb bie Stimmen eines fonnigen Sötorgens brangen 3U ihm
herein. Sor ihm ftaitb bie Staffelei mit einer angefangenen
fieintoanb, allein bas fieudjten unb 95ogetfingen brauben
machte ihn unruhig unb mübig. ©r lehnte fidj in bas Seit»

fter. ©r tannte bas 23ilb, bas fich ihm bot, feit langem,
allein feine Stugen hatten es ftets nur flüdjtig ober gleich»

gültig geftreift. Deute flopfte fein ftarfes Det'3 toie bas

eines empfinbfamen SDtäbchens.

Das Sd)lob SBalbfrieb ftanb auf einem bidjtbetoab
beten Dügel, ber oon anbern Anhöhen fo hod) unb lüden»

los umfchloffert toar, bab fie bie $ritt3enburg oor aller

Vi t' UIlb
Nr. 2Y — 1Y14 (in Slatt für heimatliche Mt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerel jules Werder, 5ptts>gchse 24, Nern
den 18. M

ver Iraum.
von Seorg Xüffer, Lern.

Wenn des liages lichte Wimper sinkt,
Mendsi'leden golden erdwärts blinkt:
Wadst die Zeele aus, dehnt 6Iled nm 6lled,
6H' sie sternwärts dtird) die Lüste àht.
Zdiwenkt 2um 6lpsel, der den Welttraum wiegt!
fiält, vom 6wlgkeltsgesül)l nmschmlegt,
Lante ^wlesprad) durch die stille Nacht

Mit des 5ternenrätsels Strahlenpracht.

M ob sie ein Zauberwort gebraucht,
Lellt das Dunkel sich, und singend taucht
Welt um Welt von sern empor und Äeht
Nach dem 6lpsel, wo sie betend kniet.

Ihre Nrme streckt sie aus ^ da weicht
KIles wieder sernwärts und erbleicht —
Wie in einem irrenden 6einllt
Flüchtig nur ein Sottesahnen blüht.

till' die Helligkeit der Nacht verrinnt,
Wenn der îlag am Leben weltersplnnt ^
Und die Seele steigt durch dunkle Kluft
Wieder Helm in ihre Sagesgrust.

vrewuls.
eine er^ählung von ernst Zahn.

I.
Es war einmal ein Prinz, dem die Locken lang und

schwarz im Winde flogen und dunkle Augen mächtig aus
einem weihen Gesichte blitzten. Sein Vater war ein König
über Land und Städte, der Prinz aber hauste in einem

Schlosse im Walde, das so verborgen war, dah nur Wenige
wußten, wo es lag. Der Prinz trug den Namen Richmut,
und daß er so einsam hauste, das lag daran, daß er dier

dritte Sohn seines Vaters und diesem unlieb war. Es

fehlte indessen auch diesem verstoßenen Sohne nichts. Er
hatte Diener und Lehrer und eine strenge große und starke

Frau, die einst seine Amme gewesen war, zur Wächterin über
sein leiblich' Wohl und die Mägde des Schlosses. Der
Prinz wuchs aus den Knabentagen in die Jünglingsjahre
hinauf, und zwei graue Männer leiteten ihn. Der eine im

schwarzen Samttalar saß mit ihm über Büchern, von denen

ein Gemach im Schlosse alle Wände bis an die Diele
bestellt hatte. Der andere in? grünen Rock nahm ihn in die

wilden, gewaltigen Wälder und lehrte ihn reiten und ja-
gen. Richmut wurde ein Meister in allem, was ihn ge-
lehrt wurde,- denn er hatte einen eisernen Körper und einen

klaren und scharfen Geist. Die Natur hatte alle ihre Ea-
ben auf ihn ausgestreut. Er schlug die Laute und sang

dazu mit einer wohllautreichen Stimme,- und er führte
Stift und Pinsel mit so großem Können, daß er ein

Künstler geworden wäre, wenn er kein Prinz gewesen.

Unter Lernen und ritterlichen Spielen verran sein Le-
ben, und da er es von Jugend aus, zum mindesten sp

lange er denken konnte, nie anders gewußt hatte, so fiel
ihm nicht auf, daß er mit keinem Menschen seines Alters
Umgang hatte, sondern, daß nur Erauköpfe und außer
seiner Amme Gerda kein weibliches Wesen ihn? unter die

Augen kam.

Einmal wurde es Frühjahr. Prinz Richmut saß in
einem Turmgemach seines Schlosses am offenen Fenster
und die Stimmen eines sonnigen Morgens drangen zu ihm
herein. Vor ihm stand die Staffelei mit einer angefangenen
Leinwand, allein das Leuchten und Vogelsingen draußen
machte ihn unruhig und müßig. Er lehnte sich in das Fen-
ster. Er kannte das Bild, das sich ihm bot, seit langem,
allein seine Augen hatten es stets nur flüchtig oder gleich-

gültig gestreift. Heilte klopfte sein starkes Herz wie das

eines empfindsamen Mädchens.
Das Schloß Waldsried stand auf einem dichtbewal-

deten Hügel, der von andern Anhöhen so hoch und lücken-

lös umschlossen war, daß sie die Prinzenburg vor aller
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SBelt oerbargen unb wieberum bert Sewobttern bes Sdjlof*
Tes feinen anbern ïïnblid als bert oon Sßalb urtb Gimmel
gematteten. Qtber SBalb unb Gimmel waren beute wie 3wei
SBunber. Sie ftrafjltert in tiefer, fatter garbe, bas eine

blau, bas anbere grün, unb fie toaren Iebenbiger benn je

3uoor; bie Sögel flirten burd) bas Slau bes Rimmels,
trugen auf ibrett glügeln bie Sonne unb warfen bamit
tleinc blibettbe Herten in bie fiuft, fo als ob bie Sonne
golbene glut wäre, in welcher fie babeten unb bie fie oer*
fprübten. ç

Durd) ben SBalb aber ober burd) bie oielen mächtigen
SBälber fcbwebten feierliche SBinbe. SJtan fab fie nicht unb
fab fie both; benn fie brauen an irgenb einer Stelle in
ben gorft unb an bem Steigen unb Sdjwattfen ber Säume
fab inan ihr Sorbringen. 3hre 3Jtad)t wudjs mit bent

SBanbern unb auf ben itämmen ber SBalbbügel fdjwangen
fie fid) frei. Da wogten unb fdjlugen bie Saumäfte, unb
fchiert es, als ob biefe bie SBinbe mit fdjwingenben SIrmen

halten wollten.
Vrin3 Stidjmut fab bas alles wie sum erften SJtal. (Es

bilbete einen feltfatnen ©egenfah 3U ber füllen ©infamfeit
feines ©etnatbes. ©s botte etwas fiodenbes, Jf>inausru=

fenbes.

Slad) einer SSeile erbob er fid), um in ben SBalb hin*
unter3ufteigen. ©r traf an ber Dür awei SBadje baltenbe
itned)te, unb fie fcbidten ficb an, ibm 3U folgen, aber er

wies fie faft sorftig 3ürüd. ©r wollte allein fein.
lieber bie 3ugbriide fdjritt er, unter weldjer in gäl)=

nenber Diefe ein wafferarmer Sad) burd) Sßalbbididjt 30g.
SBalb nabm ibn auf, taum baft er bte Srüde oerldffen
batte, unb fein Sfctb fiel fo fteil in bas Dal hinab, baffe

er Slot hotte nicht ins Saufen 3U fommen. ©s war aber
eine wunberfatue Stille unb itüble rings um ihn. Stur
bie Saumfronen raufdjten unb manchmal Hang ein Vogel*
loden. 2lls ein Sieb burdj bie Sßalbbätnmerung flot), er*

wachte ber Säger in Stidjmut, unb er bereute, bie Srm*
bruft babeim gelaffen 3U hoben, allein in bemfelben Slugen*

blid wunberte er ficb, bah er, wenn er, bas ©ewaffen im
2lrm, ben Sßalb burdfeogen hotte, nod) nie fo wie beute, alle
bie tleinen Stimmen in Saub unb Dannen gehört, ©r er*

reichte ben Sad) an einer Stelle, wo biefer ficb teilte unb
ben Surghügel in 3wei Slrmen um3og. Der Gimmel war
Slicbmut oerloren gegangen; benn ber 2Balb war hier fo

bid)t, bafe bie Säume auch ben 2Beg mit ihren Slefte[n

iiberfpannten. Sd)atten unb Sdjweigeit war ringsum. Slber
wie er nie 3Uoor barauf geachtet, fo Hang ihm and) bas
SRurmeln bes SBaffers, bas er jetjt hörte, fremb unb lieb*
licl). Der Sad) fdjimmerte 3wifd)en ben Stämmen beroor,
grün unb blau an feinen tiefen Stellen, weih bort, wo ein

SMlcben über einen ëtein ficb wäfete.

Slöblid) erbüdte Stidjmut 3wei grauen, bie am Sadje
wüfcbett. Die eine war tiein, faft ein hubetweiblein, unb
hatte graues, traufes haar. Son ber anbern haar unb

houpt war nichts 311 feben, benn fie trug ein Dud) um ben

itopf gefcblungen, unb es war nicht 3U ertennen, ob fie

jung ober alt fei, nur war fie oon fdjönem SSuchs, nidjt
tiein unb nicht grob, unb ihre nadten Slrme, mit benejn

fie ins Staffer tauchte, waren runb unb hatten einen fanften
©lans wie weihe, tlare Sftild). Xlnwilltiirlicb »erhielt ber

erftaunte Snn3 ben Schritt. Die tieine Sllte fuljr erfdjro*
den empor unb wollte ihre 2Bäfd)e 3ufammenraf,"en unb fid)

3ur glucht wenben. Sie griff babei nad) ber ffiefährtin
honbgelent, wie um fie eilig mit fort3U3iehen. Diefe aber
ftanb nun aufgerichtet unb wenbete ihr SIntlih bent Stilen
3U. Das Dud) war ihr in ben Staden geglitten, unb Slid)*
mut fab, bah 30 ben weihen Slrmen ein ebenfo mildjweihes
©efidjt mit glatten afdjblonbem am hintertopfe lofe 3U

einem Änoten gebunbenen haare gehörte. 2lus blauen Stu*

gen fab bie SStagb ihn ebenfo erftaunt unb neugierig an,
wie er fie, unb adjtete nicht auf bie ängftlidje ©ile ber Sitten.

„SIeibt! 3d) tue ©uch nichts!" fagte Slid)tnut mit
einem lauten fiactjen. Die Ullte neigte fid) oerlegen unb
fagte mit 3itternber Stimme: „Verseif), herr, wir hörten teilt
horn3eid)en, noch ahnten wir, bah Du biefen 2Beg tont*
men Würbeft?"

„Son welchem Seichen fprecht 3hr?" fragte ber Srin3.
Da würbe bie Site erft red)t oerwirrt unb ftotterte:

„ha, weiht Du benn nidjt?"
Slutt ftieg Slichmut bas leicht erregbare Slut.
„Siebe," berrfdjte er. „Sin ich ein Staubiier, bah man

©ud) warnt, wenn id) tomme."

„©erba, unfere herritt, will nid)t, bah mir SRägbe

Dir begegnen," geftanb bie Site. „So ruft eitt £orn3eidjen
uns in bie Surg, wenn Du aus3iel)ft."

Stidpnut lachte abermals, aber rauh unb 3ornig.
„Sßie heiheft Du?" fragte er bie grau unb fie nannte

fid): „Drub." Schott wollte ber Srin3 fid) weg wenben,
ba begegnete er mit ben Sugen abermals benen ber jungen
SJlagb, bie nod) immer ftauitenb unb, wie oon feinem Sin*

blid gebannt, baftanb. ©r fragte aud) nad) ihrem Slamett
unb bie alte Drub trug bie Stirn gan3 oon Slut überloht
unb antwortete: „Das ift meine Dodjter Drewula." Dann
aber 30g fie bie Slottbe mit foldjer itraft oott hinnett,
bah biefe ihr folgen muhte unb in haftiger gludjt oerfdjwan*
ben bie beiben im ©ehöfe. Die 2Böfd)e ber Drewula war
am Sad)e 3uriidgeblieben.

„Seitfant," bad)te Srin3 Stidjmut unb er wuhte nid)t
redjt, ob er nod) 3iirnen ober fid) an bem Vorgefallenen
oergnügen follte. Stachbentlid) fdjaute er in bas Sßaffer,
bas 3U feinen gühen riefelte unb ba gefdjah es fonberbar,
bah uus biefem wie aus einem Spiegel bas Sntlih ber Dre*
wula ihn anblidte.

©r fdjaute unb fdjaute unb wuhte am ©nbe faillit mehr,
was er fat), 3n feinem ^eqen aber hob ein leifes, brem*

nenbes Serlangen an, Drewula wieber3ttfel)en. ©r trug eine

Steugier nad) ihr in fid), bie 3ugleid) eine Sri Sleue war,
als ob er fie nidjt recht betrachtet hätte unb nun wü,hte,

bah es an ihr oieles 311 feljen gäbe, ©r oergah, weshalb er

fid) auf feinett SBeg begeben unb ftieg balb nachher hcilb
im Draum wieber ben SBalbpfab hinan, ben er gefommen.
Sögel unb SSinb hörte er nicht mehr.

3m Surghof traf er bie Sefdjlieherin ©erba unb bei

ihrem Snblid ftieg ihm bas Slut abermals, ©r fragte nidjt
eben fanft, weshalb fie ben Sdjlohvnägbert uerboten, feinen
SBeg 3U freusen.

Die ftrenge unb ftarfe grau hob bie fd)jmar3en Srauen
in leifem ©rftaunen über ben 3ornigett. Dann fagte fie:
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Welt verbargen und wiederum den Bewohnern des Schlos-
ses keinen andern Anblick als den von Wald und Himmel
gestatteten. Aber Wald und Himmel waren heute wie zwei
Wunder. Sie strahlten in tiefer, satter Farbe, das eine

blau, das andere grün, und sie waren lebendiger denn je

zuvor,- die Vögel flitzten durch das Blau des Himmels,
trugen auf ihren Flügeln die Sonne und warfen damit
kleine blitzende Perlen in die Luft, so als ob die Sonne
goldene Flut wäre, in welcher sie badeten und die sie ver-
sprühten. ^

Durch den Wald aber oder durch die vielen mächtigen
Wälder schwebten feierliche Winde. Man sah sie nicht und
sah sie doch: denn sie brachen an irgend einer Stelle in
den Forst und an dein Neigen und Schwanken der Bäume
sah man ihr Vordringen. Ihre Macht wuchs mit dem

Wandern und auf den Kämmen der Waldhügel schwangen
sie sich frei. Da wogten und schlugen die Baumäste, und
schien es, als ob diese die Winde mit schwingenden Armen
halten wollten.

Prinz Richmut sah das alles wie zum ersten Mal. Es
bildete einen seltsamen Gegensatz zu der stillen Einsamkeit
seines Gemaches. Es hatte etwas Lockendes, Hinausru-
fendes. j

Nach einer Weile erhob er sich, um in den Wald hin-
unterzusteigen. Er traf an der Tür zwei Wache haltende
Knechte, und sie schickten sich an, ihm zu folgen, aber er

mies sie fast zornig zurück. Er wollte allein sein.

Ueber die Zugbrücke schritt er, unter welcher in gäh-
nender Tiefe ein wasserarmer Bach durch Walddickicht zog.
Wald nahm ihn auf, kaum das; er die Brücke verlassen

hatte, und sein Pfad fiel so steil in das Tal hinab, daß

er Not hatte nicht ins Laufen zu kommen. Es war aber
eine wundersame Stille und Kühle rings um ihn. Nur
die Baumkronen rauschten und manchmal klang ein Vogel-
locken. Als ein Reh durch die Walddämmerung floh, er-
wachte der Jäger in Richmut, und er bereute, die Arm-
brüst daheim gelassen zu haben, allein in demselben Augen-
blick wunderte er sich, datz er, wenn er, das Gewaffen im
Arm, den Wald durchzogen hatte, noch nie so wie heute, alle
die kleinen Stimmen in Laub und Tannen gehört. Er er-
reichte den Bach an einer Stelle, wo dieser sich teilte und
den Burghügel in zwei Armen umzog. Der Himmel war
Richmut verloren gegangen: denn der Wald war hier so

dicht, datz die Bäume auch den Weg mit ihren Aestep,

überspannten. Schatten und Schweigen war ringsum. Aber
wie er nie zuvor darauf geachtet, so klang ihm auch das
Murmeln des Wassers, das er jetzt hörte, fremd und lieb-
lich. Der Bach schimmerte zwischen den Stämmen hervor,
grün und blau an seinen tiefen Stellen, weitz dort, wo ein

Wellchen über einen Ätein sich wälzte.

Plötzlich erblickte Richmut zwei Frauen, die am Bache
wuschen. Die eine war klein, fast ein Hutzelweiblein, und
hatte graues, krauses Haar. Von der andern Haar und

Haupt war nichts zu sehen, denn sie trug ein Tuch um den

Kopf geschlungen, und es war nicht zu erkennen, ob sie

jung oder alt sei, nur war sie von schönem Wuchs, nicht
klein und nicht groh, und ihre nackten Arme, mit denejn

sie ins Wasser tauchte, waren rund und hatten einen sanften

Glanz wie weitze, klare Milch. Unwillkürlich verhielt der

erstaunte Prinz den Schritt. Die kleine Alte fuhr erschro-
cken empor und wollte ihre Wäsche zusammenraffen und sich

zur Flucht wenden. Sie griff dabei nach der Gefährtin
Handgelenk, wie um sie eilig mit fortzuziehen. Diese aber
stand nun aufgerichtet und wendete ihr Antlitz dem Prinzen
zu. Das Tuch war ihr in den Nacken geglitten, und Rich-
mut sah, datz zu den weitzen Armen ein ebenso milchweitzes
Gesicht mit glatten aschblondem am Hinterkopfe lose zu
einem Knoten gebundenen Haare gehörte. Aus blauen Au-
gen sah die Magd ihn ebenso erstaunt und neugierig an,
wie er sie, und achtete nicht auf die ängstliche Eile der Alten.

„Bleibt! Ich tue Euch nichts!" sagte Richmut mit
einem lauten Lachen. Die Alte neigte sich verlegen und
sagte mit zitternder Stimme: „Verzeih, Herr, wir hörten kein

Hornzeichen, noch ahnten wir, datz Du diesen Weg kom-

men würdest?"
„Von welchem Zeichen sprecht Ihr?" fragte der Prinz.
Da wurde die Alte erst recht verwirrt und stotterte:

„Ja, weitzt Du denn nicht?"

Nun stieg Richmut das leicht erregbare Blut.
„Rede," herrschte er. „Bin ich ein Raubtier, datz man

Euch warnt, wenn ich komme."

„Gerda, unsere Herrin, will nicht, datz wir Mägde
Dir begegnen," gestand die Alte. „So ruft ein Hornzeichen
uns in die Burg, wenn Du ausziehst."

Richmut lachte abermals, aber rauh und zornig.

„Wie heitzest Du?" fragte er die Frau und sie nannte
sich: „Trud." Schon wollte der Prinz sich weg wenden,
da begegnete er mit den Augen abermals denen der jungen
Magd, die noch immer staunend und, wie von seinem An-
blick gebannt, dastand. Er fragte auch nach ihrem Namen
und die alte Trud trug die Stirn ganz von Blut überloht
und antwortete: „Das ist meine Tochter Trewula." Dann
aber zog sie die Blonde mit solcher Kraft von hinnen,
datz diese ihr folgen mutzte und in hastiger Flucht verschwan-
den die beiden im Gehölz. Die Wäsche der Trewula war
am Bache zurückgeblieben.

„Seltsam," dachte Prinz Richmut und er mutzte nicht
recht, ob er noch zürnen oder sich an dem Vorgefallenen
vergnügen sollte. Nachdenklich schaute er in das Wasser,
das zu seinen Fützen rieselte und da geschah es sonderbar,
datz aus diesem wie aus einein Spiegel das Antlitz der Tre-
wula ihn anblickte.

Er schaute und schaute und wutzte am Ende kaum mehr,
was er sah. In seinem Herzen aber hob ein leises, bren-
nendes Verlangen an, Trewula wiederzusehen. Er trug eine

Neugier nach ihr in sich, die zugleich eine Art Reue war,
als ob er sie nicht recht betrachtet hätte und nun mühte,
datz es an ihr vieles zu sehen gäbe. Er vergatz, weshalb er
sich auf seinen Weg begeben und stieg bald nachher halb
im Traum wieder den Waldpfad hinan, den er gekommen.

Vögel und Wind hörte er nicht mehr.

Im Burghof traf er die Beschlietzerin Gerda und bei

ihrem Anblick stieg ihm das Blut abermals. Er fragte nicht
eben sanft, weshalb sie den Schlotzmägden verboten, seinen

Weg zu kreuzen.

Die strenge und starke Frau hob die schcharzen Brauen
in leisem Erstaunen über den Zornigen. Dann sagte sie:
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„©ielleidjit rebert mir baooit beffei: rticfjt hier, ©rin3 ©id)=

mut, too mebr Slugen als fenfter auf uns fdjjauen."

Das biinfte ©ichmut üerftänbig, unb er bulbete es

obrte ©3iberrebe, bah bie grau ihm ins Dur'mgemad)! folgte,
too er oorbem allein gefeifen batte. Lltttertoegs batte er

bebadjlt, mie fie fdjweigenb aber mtermüblich fiel) für fein
©Sohl unb feine freube 31t inüben pflegte unb als er broben
im ©rmftuhl oor ibr, bie aufreibit ftanb, fah, war bie ©eu=

gier in ihm gröfjer als ber ©rimtn. ,,©un?" fragte er
balb lädjjelnb.

,,©s ift bes Honigs, Deines Saters ©3ille," fagte fie.

,,©ber wenn er ntidji gefragt hätte, würbe id) ibm gleichfalls
fo geraten Ijaben."

Richmut fubr fid) mit ber .öanb finnetib in bie fd)toar=

3eit Hoden: „©Seshalb?" fragte er.
,,©3eil Du bie ©Iumeit ber ©Seit erft febeu follft, wenn

Dir bie weite ©Seit felbft aufgebt."
'©idjlmut blidte 311 ©oben.

llnb wieber fab er bas ffiefidjjt Drewulas, wie er es

im ©adjfe gefeben, als fei es auf bie ©laufen bes ®etnad)s
binge3eid)jnet.

,,Son beute an will id), bah bas ©erb'ot uid)t mebr
gelte," fagte er gan3 teife.

„£err," mahnte bie ©mute.

©ber er fuhr fo jäh aus feinen Sinnen unb fein

©lid Ioberte fo ftol3, bafe fie fab, wie er erwacht unb fein
Hinb mehr war. Da fdjwieg fie unb oerlieh bas ©eittad).

©m frübeften ©corgen bes nächsten Dag es gewahrte
©rins 9?idj|mut oont fettfter aus, wie swei Stauen mit
Siinbeln auf beut ©üden gteidji ©ertriebenen über bie 3ug=
briiäc bem ©3albe 3iifd)jritten. C£r fuhr nieber, wie ber

©lib, holte bie fliehenben ein unb fanb beftätigt, was
er geahnt, baff es bie Drub mit ihrer Dodjfter war. Ob=

gleich! bie Wlte flehte unb 3itterte, gwang er fie, in bie ©urg
3uriid3ufebren, unb er felbft fdjritt hinter ihnen.

Drewula ging ftill unb ohne Staunen. ©ur wenn ihr
©uge auf ©ichimut fiel, war es, als leudjte es fromm wie
in ber Hirdje.

Örn Surgbof 30g ©ichmut felbft bie ©lode, bie alles
©efinbe 3ufammen rief. ©Is aber nur feine grauen Hehrer
unb bie Knechte tauten, herrfdjte er fie an, bah and) bie
©Seiber 3tir Stelle mühten, unb fein 3orn swang fie, bah
feiner 3U wiberfpredjien wagte, ©od) ehe inbeffen einer bie

frau 3u rufen 0ermochte, fain ©erba, bie Slmme, felbft an
ber Spihe einiger berfelben gegangen unb aus ber unb jener
Diir traten anberc unb fabelt fdjieu unb bemiitig auf ben

Der untere tDaifenljauspIatj u
in

©idjt immer geigte ber Deil unferer Stabt, ben wir
ben 2Baifenhausplah nennen, bas uns heute gewohnte ©üb:
eine faubere ebene ©spljaltfläd)e unb hohe Säuferreihen
barunt. Die ®efd)id)te bes ©Iahes ift oerhältnismähig iung;
fie beginnt mit beut 3af)re 1782, in welchem Sabre er in
feinen wefentlidjeu ©runbäügen gefdjaffen worbeit ift. Seinen
©amen erhielt er oon bem fdjöttett Saus hinter ben hohen

jungen Serrn, ben fie bisher nur heimlich umlauert unb
ber fie felbft nie 001t ©ngefidjjt gefchaut.

Die Drub ftanb wie gefdjlagen in einer ©de bes Sofes,
Drewula aber hielt neben ihr noch bas ©ünbel auf beut

-u
Grundriss des Waisenpausplatzes im Zustande oon 1782.

aufrechten ©üefen unb richtete ihre ©ugeu auf ©rin3 ©id)=

mut; bie anbertt oergah fie alle.
'©ichmut fpraih mit lauter Stimme: „©on heute can

foil feine Seimlidjîeit in biefer ©urg fein, ©lein finb
Sfhiloh unb ©Salb unb Hanb hier weit herum unb mir allein
3Ugel)örig oon meiner ©lutter her. ©lein ©Sort gilt hier,
feit id) münbig bin, uitb id) warb es brei Dage anfjep.
©ei meinem 3orn wage feiner oor mir fidji felbft ober bas

was meines ©efifees ift, 31t oerfteden. ©et)t!"
Sie fühlten alle, bah er feine ©emalt erfannt. Die

grauen Hehrer wußten, bah er ihnen plöhlid)i bie .3ügel
aus ben Sänben geriffen.

Scbweigenb 3erftreuten fidj alle wieber, wie er fie

hief). ©ur ©erba bie ©mute unb bie 3wei flüchtigen blieben
im Sofe.

(fortfebung folgt.)

b bas bürgerliche tDaifenhaus
ern.
©appelbäumen, bem burgerlid)en ©Saifenhaus. ©or biefer
3eit haben ihn ©ärten, ©artenl)äusd)eit, Ställe urtb bas
alte 3eugl)aus bebedt.

Die bamalige ©eftaltung ift aus beut ©runbrih er=

fichtlid), ben uns bie finita Haifer & ©0. aus ihrem Ser=
lagswerfe ©ern, Silber aus ©ergangenheit unb ©egerttoart,
freunblid)ft 3itr Serfügung geftellt hat. Die 3iffem in ber
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„Vielleicht reden wir davon besser nicht hier, Prinz Rich-

mut, wo mehr Augen als Fenster auf uns schauen."

Das dünkte Richmut verständig, und er duldete es

ohne Widerrede, das; die Frau ihm ins Turmgemach folgte,
wo er vordem allein gesessen hatte. Unterwegs hatte er

bedacht, wie sie schweigend aber unermüdlich sich für sein

Wohl und seine Freude zu mühen pflegte und als er droben
im Armstuhl vor ihr, die aufrecht stand, sah, war die Neu-
gier in ihm größer als der Grimm. „Nun?" fragte er
halb lächelnd.

„Es ist des Königs, Deines Vaters Wille," sagte sie.

„Aber wenn er mich gefragt hätte, würde ich ihm gleichfalls
so geraten haben."

" Richmut fuhr sich mit der Hand sinnend in die schwar-

zen Locken- „Weshalb?" fragte er.

„Weil Du die Blumen der Welt erst sehen sollst, wenn
Dir die weite Welt selbst aufgeht."

Richmut blickte zu Boden.

Und wieder sah er das Gesicht Trewulas, wie er es

im Bache gesehen, als sei es auf die Planken des Gemachs

hingezeichnet.

„Von heute an will ich, daß das Verbbt nicht mehr
gelte," sagte er ganz leise.

„Herr," mahnte die Amme.

Aber er fuhr so jäh aus seinen Sinnen und sein

Blick loderte so stolz, daß sie sah, wie er erwacht und kein

Kind mehr war. Da schwieg sie und verlieh das Gemach.

Am frühesten Morgen des nächsten Tages gewahrte
Prinz Richmut vom Fenster aus, wie zwei Frauen mit
Bündeln auf dem Rücken gleich Vertriebenen über die Zug-
brücke dem Walde zuschritten. Er fuhr nieder, wie der

Blitz, holte die Fliehenden ein und fand bestätigt, was
er geahnt, dah es die Trud mit ihrer Tochter war. Ob-
gleich die Alte flehte und zitterte, zwang er sie, in die Burg
zurückzukehren, und er selbst schritt hinter ihnen.

Trewula ging still und ohne Staunen. Nur wenn ihr
Auge auf Richmut fiel, war es, als leuchte es fromm wie
in der Kirche.

Im Burghof zog Richmut selbst die Glocke, die alles
Gesinde zusammen rief. AIs aber nur seine grauen Lehrer
und die Knechte kamen, herrschte er sie an. dah auch die

Weiber zur Stelle mühten, und sein Zorn zwang sie, dah
keiner zu widersprechen wagte. Noch ehe indessen einer die

Frau zu rufen vermochte, kam Gerda, die Anime, selbst an
der Spitze einiger derselbe» gegangen und aus der und jener
Tür traten andere und sahen scheu und demütig auf den

ver untere waisenhausplah u
in

Nicht immer zeigte der Teil unserer Stadt, den wir
den Waisenhausplatz nennen, das uns heute gewohnte Bild:
eine saubere ebene Asphaltfläche und hohe Häuserreihen
darum. Die Geschichte des Platzes ist verhältnismäßig jung:
sie beginnt mit dem Jahre 1732, in welchem Jahre er in
seinen wesentlichen Grundzügen geschaffen worden ist. Seinen
Namen erhielt er von dem schöne» Haus hinter den hohen

jungen Herrn, den sie bisher nur heimlich umlauert und
der sie selbst Nie von Angesicht geschaut.

Die Trud stand wie geschlagen in einer Ecke des Hofes,
Trewula aber hielt neben ihr noch das Bündel auf dem

SrunUriss des Waisendiiusplat^es in, Zustande von 1782.

ausrechten Rücken und richtete ihre Augen auf Prinz Rich-
mut: die andern vergaß sie alle.

Richmut sprach mit lauter Stimme: „Von heute an
soll keine Heimlichkeit in dieser Burg sein. Mein sind

Schloß und Wald und Land hier weit herum und mir allein
zugehörig von meiner Mutter her. Mein Wort gilt hier,
seit ich mündig bin, und ich ward es drei Tage anhep.
Bei meinem Zorn wage keiner vor mir sich selbst oder das

was meines Besitzes ist, zu verstecken. Geht!"
Sie fühlten alle, dah er seine Gewalt erkannt. Die

grauen Lehrer wußten, dah er ihnen plötzlich die Zügel
aus den Händen gerissen.

Schweigend zerstreuten sich alle wieder, wie er sie

hieh. Nur Gerda die Amme und die zwei Flüchtigen blieben
im Hofe.

(Fortsetzung folgt.)

d das bürgerliche Waisenhaus
em.
Pappelbäumen, dem bürgerlichen Waisenhaus. Vor dieser
Zeit haben ihn Gärten, Gartenhäuschen, Ställe und das
alte Zeughaus bedeckt.

Die damalige Gestaltung ist aus dem Grundriß er-
sichtlich, den uns die Firma Kaiser Co. aus ihrem Ver-
lagswerke Bern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart,
freundlichst zur Verfügung gestellt hat. Die Ziffern in der


	Trewula

